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4 Gutes tun. = 
7 Laßt uns Gutes tun und nicht ermüden. Laßt uns Gutes tun und nicht ermüden, = 
Ale wir uns des Heilands freu'n! Bis wir aus der Hütte geh'n! = 
9 wie wohl iſt uns in Gottes Frieden, Edle Saat. die man geſät hienieden, = 
Vn der Heilsgenoffen Neih'n Feiert dort ein Auferſteh'n. E 
= Infte Herzen müſſen ſich Ihm beugen, Bas wir in der Furcht des Herrn beginnen, = 
= Unſre Zungen müſſen laut bezeugen, Was wir tun für Gott, kann nicht zerrinnen; = 
Daß ein ganzer Himmel iſt Hier die Mühe und der Fleiß. E 
= gm Vertrau'n auf Jeſum Ehrift. Dort der Lohn zu geſu Preis. z 
8 Laßt uns Gutes tun und nicht ermüden. Laßt uns Gutes tun und nicht ermüden, F 
= ‚a der geſusliebe Kraft! Denn es kommt auch uns die Nacht! = 
= Denn ein lieblich Los iſt uns beſchieden. Schlaf befällt die müden Augenlider. = 
dankt fei Ihm, der alles ſchafft. Eh' man es zuvor gedacht 3 
= geber Darf zu Seiner Fülle nahen, Auf, und ſtehet munter im Geſchüfte! = 
8 Stets aufs neue Gegen zu empfahen; dient mit treuem Fleiß. braucht alle Kräfte. = 
= FZedes gläub'ge Herz erfährt Daß ihr tellhabt allzugleich = 
Freude, die ohn’ Ende währt. An dem Feſt im Himmelreich! = 
= H. Windolf. = 
4 = 
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Erntedank. 


Pf. 57, 10. 11. 
Die meiſten Früchte ſind bereits 
tet; was noch draußen iſt, kommt auch bald 
unter Dach. Scheune, Keller und Speicher 
zeigen einen reichen Vorrat an Früchten aller 
Art, an dem ſich das Auge erfreut. Der 


Landmann hat nicht umſonſt im Schweiße ſei⸗ 
Arbeiter 


nes Angeſichts gearbeitet, und der 
nicht vergebens nach ſeinem Lohn gerungen. 


Nun kann er und der Stadtbewohner um gutes | 


Geld fo vieles erhalten, was zum Leben nötig 
iſt. Und alles iſt ſchön und gut. Es iſt für 
ein ganzes Volk wie für den Einzelnen doch eine 
der ſchönſten Segnungen, wenn man im Frie⸗ 
den ſeiner Arbeit nachgehen, im Frieden ſein 
Brot eſſen und fein Heim genießen, im Frie- 


den ſeiner Ausbildung obliegen, im Frieden 
das Heil ſeiner Seele ſchaffen, im Frieden 


zum Haufe Gottes wallen und das Werk Got- 
tes betreiben kann. Das alles wollen wir in 
den Ernteſegen eingeſchloſſen ſein laſſen, und 
auch in unſeren Erntedank einbeziehen. 

Dabei können wir uns die Worte des 
Pſalmſängers ganz zu eigen machen: „Ich 
will dir danken unter den Völkern; ich will dir 
lobſingen unter den Leuten. Denn deine Güte 
iſt ſoweit der Himmel iſt, und deine Wahr⸗ 
heit, ſoweit die Wolken gehen.“ Wir haben 
allen Grund, gegen viele unſerer Mitmenſchen 
recht dankbar zu ſein, gegen unſere Vorfahren, 
die uns fo ſegensreich vorgearbeitet haben, ge⸗ 
gen die Unſeren, die uns willig helfend zur 
Seite ſtanden, gegen die Nachbarn und Freunde, 
die uns mit Rat und Tat dienten, gegen die 
Angeftellten, die unſere Intereſſen förderten, 
gegen die Obrigkeit, für ihren Schutz und ihre 
fürforgliden Einrichtungen. Es gehört zum 
rechten Erntedank, daß wir die ſo vielfach er⸗ 
fahrene Hilfe unſerer Mitmenſchen ſelbſtlos 
und freudig anerkennen. Weit erhaben über 
allen unſeren Wohltätern unter unſeren Mit⸗ 
menſchen ſteht Gott, von dem doch letztendlich 
alles Gute kommt und der die Wahrheit und 
Güte ſelber iſt. Eine allgemeine Dankes⸗ 
ſtimmung reicht daher nicht aus, die Dankes⸗ 
ſtimmung und Aeußerung muß ſich klar und 
beſtimmt auf Gott richten. Er iſt der Pol, 
den unſere Gedanken ſuchen und unſer Herz 
finden ſoll. Vom Vater des Lichts kommen 
alle guten Gaben, er ſoll daher von uns ge⸗ 


eingeern⸗ 


prieſen werden. Erntedank iſt Dank zu Gott, 
der zu Gott hinführt. Erntedank verbindet 
mit Gott und bringt uns auf feinen Fußſchemel. 

David ſagt, er wolle vor den Leuten Gott 
danken und Ihm lobſingen. Es mag ſo ſein, 
daß erſt an den brennenden Kerzen anderer die 
deine angezündet werden muß. Mancher kommt 
aus den alltäglichen Gefühlen und Stimmungen 
nicht heraus, bis er in den Kreis der lobpreiſen⸗ 
den Gemeinde kommt, da ergreift ihn erſt der 
Geiſt der Anbetung und zieht ihn mit ſich. 
Und das iſt der Segen des Gottesdienſtes, daß 
das matte Herz erwärmt wird. Wer aber 
innerlich eine ſolche Belebung erfahren hat, 
dem iſt's dann gewiß ein Bedürfnis, in der 
Stille des Kämmerleins ſein Herz dankend und 
lobend vor Gott auszuſchütten. Und hat er 
das getan, dann kann er auch den Danklofen, 
den Verbitterten, den Vernachläſſigten, den Ar⸗ 
men und Leidenden, den Verſchüchterten und 
den Verwilderten ein Wörtchen ſagen, das 
Sonnenſchein bringt und Leben weckt, ein 
Wörtchen, das mit ſilbernem Klang vom Him⸗ 
mel geredet iſt, „ich will dir lobſingen unter 
den Leuten.“ Es gibt ſo viele, die ſehen nicht; 
Gott nicht und das Gute in ihrem Leben 


nicht. Die Augen hierfür ſind ihnen nie 
geöffnet worden, im Gegenteil, immerdar 
wurden ſie irre geleitet. Dein Lob wird 


ihnen daher zu einer Offenbarung. 

Der Himmel iſt weit ausgebreitet; er um⸗ 
faßt und umſpannt die ganze Erde; gleicher⸗ 
weiſe, heißt es in unſerm Schriftwort, um⸗ 
ſpanne die Güte Gottes die ganze Erde. Sie 
iſt univerſell. Hätten wir doch Augen, das 
klar und helle zu ſehen! Unſer Erntedank 
darf daher auch nicht kleinlich, und auf unſer 
armes Perſönliche beſchränkt ſein; was andere 
Gutes genießen, ſoll uns Freude bereiten und 
ebenfalls ein Grund zum Danken ſein. Die 
unverſelle Güte Gottes, die wir anſchauen 
dürfen, ſoll uns vor Mißgunſt und Neid be⸗ 
wahren. — So weit der Himmel reicht, ſo 
weit geht auch der Wolken Heer. Und das iſt 
wiederum das Maß für die Wahrheit und 
Treue Gottes laut unſerem Schriftwort. Es 
liegt etwas unendlich Wertvolles in demſelben, 
nämlich, daß wir doch nicht nur an den Gaben 
unſere Freude haben ſollen, ſondern nicht 
ruhen, bis unſer Herz, unſer Sinn und Ger 
müt Ihn, den Herrn, ſelber geſchaut und ge⸗ 
funden hat und ſich verſenkt hat in Sein er⸗ 
habenes Weſen — (Ev. Botſch.) 
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Eine Photographiewidmung. 


In vorſtehender Bildergruppe bringen wir 
unſern ſehr verehrten Hausfreundleſern und 
beſonders den lieben Gemeinden und einzelnen 
Geſchwiſtern, die ſich ſo tapfer durch ihre Lie⸗ 


besgabenſpenden zum Unterhalt und Haushalt 


des Predigerſeminars ſchon ſieben Jahre lang 
beteiligt haben und bereit ſind, weiter alſo zu 
tun, eine Widmung zur gefälligen Anſicht. Die 
Aufnahme ſtellt die deutſchſprechenden Semina⸗ 


riſten dar, die mit dem 30. Juni ihr erſtes Lehr: | 


jahr beendet und jetzt, mit Ausnahme des Br. 
Krämer, der krankheitshalber nicht weiter 


ſtudieren kann, ihr zweites Schuljahr begonnen 
Es tut uns fehr leid um Br. Krämer; |, 


haben. 
doch ein, wie es ſcheint, chroniſchgewordener Hals⸗ 
fehler macht die weitere Teilnahme am Unter⸗ 
richt unmöglich. Wir müſſen uns unter Got⸗ 
tes gewaltige Hand beugen. Es dürfte wohl für 
die werten Leſer angenehm ſein, wenn ich die 
Namen der Schüler und Lehrer auf dem Bilde, 
nenne. Die untere Reihe von links nach 
rechts zeigt uns die Lehrer: Herr Profeſſor 
Thiem, Prediger F. Brauer, Seminarleiter, 
Herr Borkowski, Profeſſor der polniſchen 
Sprache, Prediger A. Knoff, theologifcher 
Lehrer; außer Br. Knoff iſt noch Br. A. 
Wenske theologiſcher Lehrer, der jedoch abweſend 
war und deshalb nicht auf die Photographie kam. 
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Die obere Reihe von links nach rechts gibt die 
Seminariſten: Br. Edmund Hein — Dubeczno, 
Eduard Trepke — Johanka, Heinrich Krämer — 
Sniatin, Hermann Fiebig — Rawicz, Otto 
Maſſierer — Auguſtdorf bei Sniatin und Leon 
Robert Klutig — Zd⸗Wola. 

Sieben flaviſche Brüder ſind vom 30. Inni 
ab in die praktiſche Miſſionsarbeit eingetreten, 
nachdem ſie das Seminar beendet haben. 

Da fo viele deutſche und flaviſche Ge— 
meinden und Arbeitsfelder predigerlos ſind und 
das Predigerbedürfnis ſchreiend geworden iſt, 


BD 


muß notgedrungen ſowohl die flavifche wie 
auch die deutſchſprechende Schülerzahl unver⸗ 
züglich erhöht werden. 

Da aber unſer Seminargebäude angeſichts 
deſſen ſich räumlich zu klein erweiſt, um die 
vergrößerte Schülerzahl aufzunehmen, ſo hat 
ſich das ſlaviſche Vereinigungs⸗ und Schul⸗ 
komitee veranlaßt geſehen, ihre Schälerabtei⸗ 
lung in ihrem eigenen Hauſe auf der Abra⸗ 
mowſkiego Straße in Lodz unterzubringen; folg⸗ 
lich muß ja die Küche und der ganze Haus⸗ 
halt auch extra geführt werden, was ſelbſtver⸗ 
ſtändlich eine Mehrausgabe bedeutet, als wenn 
alles unter einem Dache wäre. Der Raum, 
der dadurch in unſerem Seminargebäude frei 
geworden iſt, wird durch die neuaufzunehmen⸗ 
den Schüler belegt werden. 

Allerdings werden die Ausgaben auch bei 


uns eine Steigerung erfahren; daher erſuche 
ich ebenſo freundlich als dringend unſere lieben 
Geſchwiſter, ihrem Intereſſe für das Prediger⸗ 
ſeminar auch eine Neubelebung widerfahren 
zu laſſen. Auch bitte ich diejenigen, die bis 
jetzt dieſem äußerſt notwendigen Miſſionszweig 
teilnahmslos und apatiſch gegenüberſtanden, 
oder matt und müde geworden ſind und die 
Hände haben ſinken laſſen, ſich aus der ge⸗ 
fährlichen Gleichgültigkeit aufzuraffen und zu 
bedenken, daß das am großen Tage der letzten Ab⸗ 
rechnung ein großer Vortreilß fein wird, zur 
Rechten geſtellt zu werden, als ſolcher, deſſen 
Glaube durch Liebe tätig war. 

In der zuverſichtlichen Hoffnung, daß dieſer 
Appell nicht als ein Ruf in der Wüſte verhal⸗ 
len, ſondern ſich gebührender Würdigung er⸗ 
freuen wird, zeichne ich mit beſonders lieben⸗ 
dem Miſſionsgruß als euer dankbarer Mit⸗ 
arbeiter im Weinberge Gottes. 

F. Brauer 
Lödz, Lipowa 93. 


Sieben Charakterzüge 
bibliſchen Chriſtentums. 


Jeder wahre Chriſt hat eine Bekehrung 
und Widergeburt als eine Tatſache erlebt, 
welche der Heilige Geiſt ihm klar bezeugt. 
Nicht jeder Gläubige weiß Tag und Stunde 
feiner Wiedergeburt, aber jeder weiß mit uner⸗ 
ſchütterlicher Gewißheit: Ich war ein Kind 
der Welt, und nun bin ich ein Kind Gottes! 
Um dieſe Frage, welche die Schwelle des 
Chriſtentums bildet, handelt es ſich hier nicht. 
Auch die Herrlichkeit Jeſu als des eingebor⸗ 
nen Sohnes Gottes vom Vater und die Exlö— 
ſungsmacht Seines auf dem Kreuze vergoſſenen 
Blutes, die perſönliche Gegenwart des Aufer⸗ 
ſtandenen und die göttliche Autorität der Bibel 
als des unankaſtbaren, inſpirierten Wortes Got⸗ 
tes — alles dieſes ſind Fundamente, die ſicher 
geſtellt fein müſſen, ehe wir vor die Frage 
treten, ob wir die Charakterzüge bibliſchen 
Chriſtentums vor Gott, vor den Gläubigen und 
vor der Welt in uns tragen? 

1. Alle, die der Vater dem Sohne gege- 
ben hat, alle, welche die Gnade herausgerettet 
hat aus einer verlorenen Welt, bilden die Ge⸗ 
meinde Gottes; ſie ſind durch einen Geiſt zu 
einem Leibe getauft. Es iſt die Familie Got⸗ 
tes, es ſind die Kinder eines Vaters, durch 
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eine ewige unauflösliche Liebes verpflichtung an 
einander gebunden. Die Geſchwiſter zu lieben 
iſt eins der weſentlichen Kennzeichen wahren 
Chriſtentums. „Wir wiſſen, daß wir aus dem 
Tode in das Leben hinübergegangen ſind, weil wir 
die Brüder lieben; wer ſeinen Bruder nicht 
liebt, bleibt im Tode“ 1. Joh. 3, 14. Habe ich 
alle, welche ich als treu wandelnde Kinder 
Gottes anerkenne, in Wahrheit lieb, ſo daß ich 
mich mit ihnen, ob hoch, ob gering, gebildet 
oder ungebildet, für ewig eins weiß gegenüber den 
Kindern der Welt? Steht mein Herz und 
mein Haus allen wahren Kindern Gottes in 
Liebe offen? 

2. Mancher Chriſt hat Zeiten erlebt, wo 
er als Fremdling auf Erden Herz und Wandel 
zum Himmel gerichtet hatte; dann umſtrickte 
der Fürſt dieſer Welt ſein Herz wieder mit 
den Dingen der Vergänglichkeit. Was er auf 
Erden beſaß, erwarb und zu vererben hoffte, 
wurde ihm wichtiger als das Erbteil im Him⸗ 
mel. So wurde ſein Chriſtentum fruchtleer 
und kraftlos. 

Als zum erſten Male ein auserwähltes Volk 
um das geſchlachtete Lamm verſammelt war, 
mußten alle im Pilgerkleide fein, gegürtet, bes 


ſchuht, den Stab in der Hand 2. Moſe 12, 
1—13. Wahre Chriſten haben ſich aus dem 
Aegypten dieſer Welt aufgemacht, ſie ziehen 


durch die Wüſte nach dem Lande der Verheißung 
— dort iſt ihr Erbteil! Bin ich ein Fremd⸗ 
ling und Pilger? 

3. Jeder Tag bringt uns dem Ziele näher. 
Eine Krone liegt vor uns, dem Ueberwinder 
bereitet; Chriſten ſtellen ſich dar als ſiegreiche 
Wettläufer, die um jeden Preis die Krone zu 
erlangen begehren. Ihr Ziel iſt nicht mehr, 
das irdiſche Leben zu genießen, ihren Leib für 
das „Ich“ zu pflegen und zu erhalten. „Ich 
vergeſſe, was dahinten iſt, und ſtrecke mich zu 
dem, was da vorne iſt“ Phil. 3, 12. „Laßt 
2 indem wir jede Bürde und die leicht— 
umſtrickende Sünde ablegen, mit Ausharren 
laufen den vor uns liegenden Wettlauf“ Ebr. 
12, 1. Bin ich ein Wettläufer? 

4. Iſt Jeſus der Schatz des Herzens ge⸗ 
worden? Sind alle Götzen beſeitigt? Auch 
Geldvertrauen und Ehrgeiz? Der Herr ſagt: 
„Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mam- 
mon“. „Wie könnt ihr glauben, die ihr Ehre 
von einander nehmet und die Ehre, wel⸗ 
che von Gott allein iſt, nicht ſuchet?“ Joh. 
5, 44. Auch die eigenen Kinder konnen 


Götzen fein, die dem Herrn das Herz fperren. 
Aber das Wort: „Wenn jemand den Herrn 
Jeſum Chriſtum nicht lieb hat, der ſei ver⸗ 
flucht“ (1. Kor. 16, 22) iſt aus der Bibel 
nicht herauszubringen. Iſt Jeſus der Schatz 
meines Herzens? 

5. Saulus hat als ein frommer Phariſäer 
viel gebetet. So beten zahlloſe unbekehrte 
Menſchen; auch ganz ruchloſe Menſchen tun es 
in ihrer Not. Als aber Gott von Paulus bes 
zeugte: „Denn ſiehe, er betet“, (Apg. 9, 11) 
da betete ein Mann, dem Jeſus begegnet war. 
Das Leben aus Gott hatte begonnen, welches 
ohne Gebet nicht beſtehen kann. Ein wahrer 
Chriſt kann keine wichtige Entſcheidung mehr 
treffen ohne Gebet; in jeder Schwierigkeit ruft 
er den Herrn an. Spater reift er dazu, alles, 
was er tut, betend zu tun. Wie ſollte ein 
Chriſt leben, wachſen und dienen können ohne 
Gebet? Sein Leben würde verdorren in der 
Wüſte dieſes Lebens. Die Lebensgeſchichte ei⸗ 
nes Chriſten iſt die Geſchichte ſeiner Gebete 
und der Wunder, die er durch Gebetserhörun⸗ 
gen erlebte. Sieht Gott in meinem Leben die⸗ 
fen durch alle Exeigniſſe durchlaufenden Cha⸗ 
rakterzug: „Siehe, er betet?“ 

6. Jeder Chriſt iſt der Geſandte eines 
großen Königs, um deſſen Ehre er allein beſorgt 
iſt. Chriſten, welche ihre eigene Ehre ſuchen, 
bei denen die perſönliche Eitelkeit eine Rolle 
ſpielt, ermangeln einer weſentlichen Eigenſchaft, 
um Geſandte Jeſu Chriſti zu ſein. Gewöhnlich 
zeigt ſich dieſer Mangel in einer großen Emp⸗ 
findlichkeit. Ein Chriſt, dem man feindlich 
und bitter begegnet, ſollte in Demut fagen: 
Macht mit mir, was ihr wollt; ihr könnt mich 
verhöhnen, beſpeien, für verrückt erklären — ich 
ſuche die Ehre meines Herrn, dem es in die⸗ 
ſer Welt ebenſo erging — ich will euch davon 
überzeugen, daß Jeſus euch liebt und ſucht — 
laßt euch verſöhnen mit Gott. Bin ich ein ſol⸗ 
cher Geſandter Jeſu Chriſti? 

7. Alle wahren Chriſten ſollen Jeſum vom 
Himmel erwarten. Er wird kommen, um alle 
Seine Erlöſten von dieſer Erde wegzunehmen 
und ins Vaterhaus einzuführen. Die Hoffnung, 
den Herrn bald von Angeſicht zu ſchauen, ſoll 
die tägliche Kraft und den Troſt in den Leiden 
dieſer Zeit für alle wahren Kinder Gottes bil⸗ 
den. Jeder, der dieſe Hoffnung hat, der reinigt ſich 
(1. Joh. 3, 3). Er trägt in dem täglichen 
Kampfe wider Satan, Welt und Sünde den 


Helm der Hoffnung ſeiner Seligkeit wirklich auf 
dem Haupte. Ihm ſind der Herr, den er er⸗ 
wartet, der himmliſche Leib, den er tragen wird, 
die Wohnung im Vaterhauſe Gottes Tatſachen, 
die fein Glaube beſitzt. Tatſachen üben Wir⸗ 
kungen aus. Wird nicht die lebendige Hoffnung 
in ihrer reinigenden Kraft vielfach unterſchätzt? 

Habe ich eine lebendige Hoffnung auf die 
baldige Ankunft des Herrn? Dieſer Zeitlauf 
wird ſein Ende finden. Alle unbekehrten Men⸗ 
ſchen eilen dem Gericht entgegen. „Wir war⸗ 
ten eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde“ 2. Pet. 3, 11—14. Die Gläubigen 
warten nicht auf das Gericht, ſondern ſie er⸗ 
warten die Erſcheinung der Herrlichkeit unſeres 
großen Gottes und Heilandes Jeſu Chriſti. 
Dieſe Hoffnung unterweiſt ſie, züchtig, gerecht 
und gottſelig zu leben. 

Wie traurig iſt die Stellung eines verwelt⸗ 
lichten Chriſten. Wie beklagenswert ſein Los. 
Er findet ſein treffendes Bild in Lot. Darum 
wollen wir ſtets beten: Herr, mache uns zu 
wahren Chriſten, welche die Charakterzüge des 
Volkes Gottes deutlich an ſich tragen. 


Ein wahrer Menſch. 


Menſchen reden! Der eine ſpricht, um 
ſeine Gedanken zu verbergen, der andere, um 
ſie zu offenbaren; der eine ſpricht viel, un⸗ 
überlegt, der andere wenig, wohlüberlegt. „Ein 
Freund täuſcht den anderen, und reden kein 
wahr Wort; fie fleißigen ſich drauf, wie 
einer den anderen betrüge, und iſt ihnen leid, 
daß ſie es nicht ärger machen können,“ Jer. 
9, 4. Ein anderer redet „wahre und ver⸗ 
nünftige Worte.“ 

Was für ein Menſch möchteſt du 
fein? 

Ein wahrer Menſch, der wahr denkt und 
ſpricht zu jeder Zeit, der nie zum Mantel der 
Lüge greift, um das Wahre zu verbergen, der 
lieber ſchweigt, als unwahr ſpricht, lieber Un⸗ 
gemach um der Wahrheit willen trägt, als Vor⸗ 
teil erwirbt, welcher Lüge birgt. 


Ein wahrer Menſch, der feine Exiſtenz 
nicht auf Lügen baut, der lieber klein beginnt 
und klein bleibt, als großes ſcheint, das un⸗ 
wahr iſt. 

Ein wahrer Menſch, der gottergeben iſt 
in ſeinem Leid und wahr, der wahres Leid in 
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mit dem 
empfängt, 
zu Sichern, 


Wahrheit tragt und nicht liebäugelt 
Leid, es ſchauträgt, der nicht Leid 
um Mitleid zu erwecken, Vorteile 
aus Leid Geſchäfte macht. 


Ein wahrer Menſch, der dankbar nimmt, 
was Freude baut; der fröhlich iſt mit den 
Fröhlichen und frohgeſinnt in Gott, dem 
wahren Quell der wahren Freude; der nie die 
Freude anderer ſtört, vergält, vergiftet, weil er 
nicht froh, ihm keine Freude beſchert; der an 
dem Froh⸗Herd anderer erwarmt und daran 
zehrt, ſtill, ergeben; der auch lachen kann, un⸗ 
gezwungen, herzlich, froh, der nicht verſtimmt, 
verbittert, überheilig tut, wenn Frohſinn ihm 
beſchert, der nicht heilig ſcheinen will, wo 
dies nicht Wahrheit iſt. 

Ein wahrer Menſch, wenn Freunde ihm 
beſchert, der Gott und Menſchen dankbar iſt 
für Freundeshand und Freundeswort; der gern 
des Freundes Worte prüft, auch dann, wenn 
Wahrheits⸗Pillen bitter ſchmecken; der wahr 
und treu im Freundesdienſt, auch wenn er 
nicht verſtanden, vielmehr verkannt, verhöhnt, 
erniedrigt wird; der Wahrheit ſpricht auch dann, 
wenn Freundespflicht Gefahren birgt, Ver⸗ 
kennung, Leid, Not verſpricht. 


Ein wahrer Menſch, wenn Feindſchaft 
ihm begegnet, der wohl betrübt, wenn nicht 
gelingt, Feindſchaft in Freundſchaft zu wenden; 
der nie Feindſchaft nützt, um zu ſchaden, ver⸗ 
läumdet, verdreht, verſteckt, des Feindes Licht 
in Schatten ſtellt; der Feindesblöße ſieht, doch 
Chriſti Sinn anwendet, dem Feinde dient, auch 
wenn er keinen Dank erhält; der wahr und 
offen feinem Feinde ſagt, wie weh er ihm ge⸗ 
tan, doch nie des Feindes Kleid beſchmutzt auch 
dann, wenn der anderen Sinn danach. 


Ein waheer Menſch vor Gott, der nicht 
verdeckt, verheimlicht das, was er als Menſch 
getan, verſäumt, geſündigt; der offen, ehrlich 
Gott bekennt Sünd und Schuld; der tief ſich 
beugt vor ſeinem Schöpfer in den Staub und 
alles Ihm zu Füßen legt; der Chriſti Blut für 
ſich in Anſpruch nimmt und „alles“ gern 
aus Seiner Hand empfängt; der ſich nicht beſſer 
macht, wie er iſt, wenn auch Gottes Auge 
alles ſieht, kennt, vergibt; der ſo vor Gott er⸗ 
ſcheint, daß er in Demut ſpricht: vergib, der 
aber auch mit Dank vor dem ſich beugt, der 
Kraft und Sieg zum überwinden gibt; der an 
die eigne Bruſt bald ſchlägt und ſpricht: Du, 


o Gott, Du 


fühle, bin! 

Ein wahrer Menſch vor ſich ſelbſt; der 
vor ſich ſelbſt, ſeinem Gewiſſen, beſtehen kann, 
der auch dann, wenn andere loben, ſich beugt, 
ſich prüft und nichts in Anſpruch nimmt, was 
zum Wurm, zur Anklage wird; der ſich ſelbſt 
der Nächſte bleibt und ehrlich, wahr die Stirne 
ſenkt, bis klar und hell das Auge blickt und 
von Herzensgrund er ſpricht: ſo iſt's, das iſt 
mein, das bin ich; der nicht vor Augen Dienſt 
erweiſt, von dem das Herz nichts weiß, der 
den Nächſten nicht betrügt um Glauben, Liebe, 
Treue, Wahrhaftigkeit in mir zu ſchauen, wo 
eher Gegenteil zu finden iſt; der wahr und 
ehrlich Gott und ſeinem Ich bekennt: das bin 
ich nicht, doch ich will es werden! 


Ein wahrer Menſch, wahr in Ge⸗ 
danken, Worten und Daten, der 
möcht' ich ſein! H. Ratjani. 


kenneſt mich, wie ich z denke, 


Freundlichkeit. 


Es gibt viele Familien, in welchen ſich ein 
Fremder bald wohlig und zu Hauſe fühlt. Fa⸗ 
milien, welche für den müden Wanderer wie 
eine grüne Oaſe find, wo er feine erfchöpften 
Glieder ausſtrecken und neue Kraft ſchöpfen 
kann. Solche Häuſer ſind ein namenloſer Se— 
gen für dieſe Welt;, fie erfüllen ihre innerſte 
Beftimmung. 

Aber es gibt andere. Vielleicht fehlt es 
dieſen auch nicht an Glück, aber ſie beſitzen 
es wie der Geizhals ſein Gold, feſt verſchloſſen 
hinter eiſernen Riegeln, ſo daß es niemand 
dient. 

In ſolchem Heim weiß kaum der eine, daß 
er dem andern das Beſte und Liebſte auf Erden 
iſt; es wurde ihm niemals geſagt, er hat es 
auch niemals erraten können, denn auf keiner 
Seite kam warme, innige, zärtliche Liebe zum 
Vorſchein. Man lebt eben, die einen neben 
den anderen, weil man einmal zuſammengehört, 
aber es iſt keinem eingefallen, ſich je darüber 
zu freuen. 

Und doch, ſollte Gefahr kommen, würden 
gefährliche Feinde erſcheinen, wäre man ſofort 
bereit, für die anderen zu ſterben. Gern gäbe 
man fein Leben — aber man gibt nicht die 


tägliche Zärtlichkeit, die doch die Herzen an der 
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Heimftätte nähren fol. 
fie verhungern faft. 

Im täglichen Umgang wird nur Aeußerliches 
berührt; man ſpricht vom Geſchäft, von der 
Haushaltung, von der Schule, von Freunden 
und Bekannten — auch das nicht einmal ſtets 
mit vollem Wohlwollen — und das iſt alles. 
Die großen, ernſten, heiligen Fragen des Les 
bens, das, was in jedem Menſchenherzen lebt, 
ſein innerſtes Ich, die Wurzel, die Grundlage, 
die Bedingung alles anderen, wird garnicht im 
Leben ausgeteilt. Es bleibt verſteckt in jeder 
Seele, und es erſtirbt manchmal vollkommen, 
weil Licht, Luft, Pflege und neue Kräftigung 
von außen fehlen. 

Arm, bitter arm ſind ſolche Familien, und 
wenn ſie zehnmal Millionäre wären, der Vater 


And fie verkümmern, 


irgend eine hohe Lebensſtellung einnähme, dic 


Mutter den Ruf der tüchtigſten Hausfrau und 
vollendetſten Weltdame beſäße, und die Kinder 
von all ihren Kameraden beneidet werden, weil 
ein jeder, Wunſch ihnen in Erfüllung geht. Ja, 
äußerlich wohl reich, aber innerlich? 

Iſt Zärtlichkeit in der Familie bloß ein 
überflüſſiger Firnis? Nein, ſie iſt weder über⸗ 
flüſſig noch lächerlich, ſondern eine der heilig⸗ 
ſten, hauptſächlichſten Verpflichtungen der Liebe, 
beſtimmt, das Familienleben zu durchdringen 
und ihm zur Bildung durch und durch gedie⸗ 
gener Charaktere zu verhelfen. Sie muß ſein, 
wenn die Familie eine wirklich glückliche und 
glückſpendende ſein ſoll. Zwiſchen Vater und 
Mutter, zwiſchen Geſchwiſtern untereinander 
ſoll die Freundlichkeit wie ein alles verklärender 
Glanz ihre milden Strahlen ausbreiten. Fehlt 
fie, jo fehlt dem Daheim feine Poeſie, feine 
Schönheit, ſein heiliges Oel, das alles leicht 
macht. Dann krachen die Türen und verſagen 
die Scharniere; dann gibt es Hemmungen und 
Schwierigkeiten, Mißverſtändniſſe und unver⸗ 
ſtandene Herzen. Zuletzt kommen Zank und 
Streit, Haß, Trennung und vielleicht ein Tod 
ohne Verſöhnung. O, des Jammers ſolcher 
Häuslichkeiten, die liebeerfüllt die Welt hät⸗ 
ten bereichern, erhellen und beſeligen können! 


Glückliche Leute. 


Alle Menſchen möchten gern zu den „glück⸗ 
lichen Leuten“ zählen. Doch wenige verſtehen 
die Kunſt, die aber auf keiner Hochſchule der 
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Erde, noch auf einer Kunſtakademie, die 
Menſchen geleitet iſt, gelernt werden kann. 

Die Kunſt kann nur auf Gottes Hoch⸗ 
ſchule gelernt werden. Gottes Hochſchule aber 
iſt die einfache Chriſtusnachfolge. Das ſind 
glückliche Leute, die jeden Tag, mit allem was 
er bringt, aus Gottes Hand nehmen, die ſich 
des Sonnenſcheins freuen, den er bringt, und 
die Plagen von geſtern und ehegeſtern, nieder⸗ 
legen vor dem Vater im Himmel. Manche 
tragen dieſe Laſten wochenlang mit ſich herum, 
ſie können davon nicht laſſen und klagen doch 
beſtändig darüber. So kommen ſie mit der 
Zeit zu einer Laſt, die; fie faſt erdrückt. 


Selig ſind die, welche die Laſten niederlegen 
vor Gott, und dann nur noch des Segens ge⸗ 
denken, den dieſe Laſten ihnen brachten, aber 
nicht mehr der Bürde, die ſie eine kleine Zeit 
zu tragen hatten. 

Glückliche Leute, die in frohem Hoffen an 
den Morgen denken. Steigt nicht jeder Tag 
herauf als Gabe Gottes! Wohl bringt er 
feine Plage mit ſich, aber doch feinen Se⸗ 
gen. Die Plagen lege abends ab vor Gott, 
wenn du zur Ruhe gehſt. Den Segen aber 
nimm mit von Tag zu Tag. 


Das gibt ein gar fröhliches Wandern, und 
es häuft ſich mit der Zeit ſo viel Segen an 
in deinem Leben, daß du der Plagen kaum 
noch achteſt, ſondern nur immer an den kom- 
menden Segen denkſt. 


Und wenn auch Tage kommen, da du weinſt 
und deine Saat zur Tränenſaat wird, ſo wiſſe, 
daß aller Same und jedes edle Pflänzlein be- 
goſſen werden muß. Bringt nicht Tränenſaat 
hernach die ſchönſte Ernte, wundervolle Blüten 
und goldſchwere Garben? Ja, das ſind glück⸗ 
liche Leute, die Tränenſaat ſtreuen ins Acker⸗ 
feld des Lebens und während des Säens ſich 
ſchon der herrlichen Früchte freuen, welche aus 
der Staat ausreifen werden. 


Das ſind glückliche Leute, die verſtanden 
haben, daß das Leben nicht ein Traumland iſt, 
ſondern ein Saatfeld. Es iſt uns nicht ge⸗ 
geben, daß wirs im ſüßen Dämmerſchein der 
Luſt vergeuden, ſondern daß wir durch das 
Erdental gehen und Brunnen des Segens 
graben und Samen des Lebens ſtreuen. Das 
ift wohl oft eine harte Arbeit und iſt doch ein 
gar ſeliger Dienſt, der die Seele innerlich ſo 
froh und heiter macht. 


von 


Ja, das jind glückliche Leute, die Gott ver⸗ 
ſtanden haben, und den Dienſt freudig tun, 
den Er ihnen aufgetragen. Ihnen blüht auch 
im hohen Alter wie in der Jugend inneres Freuden⸗ 
licht. Sie klagen nicht, der Sommer iſt dahin, 
der Frühling längſt verblüht, des Winters 
rauhe Tage kommen, und alle Blumen ſterben. 
Nein, ſo klagen ſie nimmer. Gottes Blumen 
blühen auch zur Winterszeit, und nach dem 
langen Winter kommt die Zeit des himmliſchen 
Frühlings. 


Meine Inlandreiſe nach Capo⸗Ele⸗ 
Frechim und Säo⸗Paulo in Brafillen. 


Von L. Horn. 
Fortſetzung. 

Mit dem Ueberſchreiten der Sso Paulo 
Grenze ändert ſich weſentlich das Bild. Man 
wird ſofort gewahr, daß die Kultur ſchon mehr 
Fortſchritt gemacht hat als in den Süd⸗Staa⸗ 
ten. Das Zugperſonal hebt fi weſentlich von 
dem früheren ab. An Kleidung und Haltung 
iſt es zu ſehen. Man iſt auch mehr auf das 
Wohl des Publikums bedacht. Nicht nur, daß 
auf den Stationen verſchiedenes feilgeboten 
wird, auch während der Fahrt bieten dienſtbare 
Geiſter allerlei Erfriſchungen an. Auch der 
Bahndamm iſt ſolider angelegt; er hat nicht 
nur einen ſicheren Untergrund, auch die Schie⸗ 
nenſtränge ſind höher und ſchwerer. Auf der 
Rio Grander Strecke hat man ſtets das Ge— 
fühl, daß der Zug bei jeder Biegung von den 
Schienen laufen und entgleiſen könne; hier 
ſchwindet das Gefühl. Der Zug geht viel 
ruhiger, denn die vielen Kurven fallen auch 
weg. Man hat vor kurzem die Linie vollſtändig 
umgelegt und alle Hügel durchgegraben und die 
Täler erhöht. Man ſieht vom Zuge aus noch, 
wo diestialte Linie zwiſchen den Bergen und 
Hügeln hin⸗ und herläuft. Dadurch iſt nicht 
nur eine Verkürzung der Strecke eingetreten, 
der Zug fährt auch bedeutend ſchneller, und der 
Reiſende verſpürt weniger das Stoßen und 
Hin⸗ und Herwerfen während der Fahrt. 

Das Geleiſe der Sao Pauler Eiſenbahnen 
iſt durchweg normalſpurig; auf der Sorokabana 
Linie iſt noch ein drittes Geleiſe angelegt, da⸗ 
mit auf dieſer Strecke auch die Rio Grandenſer 
Züge fahren können. 


Auch in der Natur trat eine Veränderung 
ein; hier wurde es viel wärmer. Der leere 
Kamp wich zurück und eine üppige Vegetation 
ſetzte ein. Das Gelände behält aber weiter 
ſeinen wellenförmigen Charakter, nur mit dem 
Unterſchied, daß die Berge des Landes be— 
pflanzt oder von Wald beſtanden ſind. Wald 
iſt nicht mehr ſoviel zu ſehen, wie in den 
ſüdlicheren Gegenden, ein Zeichen, daß die Be⸗ 
wohner ſchon ſeit Generationen hier geſchafft 
und das Land urbar gemacht haben. 

Von Zeit zu Zeit ſieht man bei Nacht im 
elektriſchen Licht glühende Städte. Ueberall iſt 
zu ſehen, daß man fleißig geſchafft und vieles 
hervorgebracht hat. Große Fabriken liegen an 
der Bahnlinie. Beſonders ſtark iſt die In⸗ 
duſtrie in der großen Stadt Sorokaba ver⸗ 
treten. 


Was mich aber beſonders intereſſierte, 
waren die ſchönen und großen Birnbaum⸗Plan⸗ 
tagen zu beiden Seiten der Strecke. Der- 
gleichen habe ich weder hüben noch drüben ge⸗ 
ſehen. Es ſoll zur Blütezeit eine Pracht ſein, 
dieſe Anlagen zu ſehen. Ueber Berg und Tal 
ziehen ſich die ſchnurgeraden Reihen der Birn⸗ 
bäume. Es war jetzt Herbſtzeit und das Laub 
der Bäume hatte ſchon die Herbſtfarbe | ange- 
nommen, und doch ſah man noch hier und dort 
Früchte an den Bäumen hangen. Die Frucht 
wird in der großen Stadt abgeſetzt und bringt 
den Eigentümern guten Gewinn. 

Der Boden verliert im Staate Sao Paulo 
mehr oder weniger feine rote Farbe.] Hier iſt 
er mehr mit Sand vermiſcht, doch mitunter 
ſieht man wieder grellrote Erde, die recht auf⸗ 
fällt. 

Der Staat Sao Paulo iſt das Land des 
Kaffees. Hier wird in Kaffeeplantagen, auf 
den Fazendas, der Kaffee angebaut, und nach 
Nord-Amerika und Europa verſandt. Der Kaf⸗ 
fee wächſt auf niedrigen Bäumen, die in eini⸗ 
ger Entfernung von einander angepflanzt und 
gut gepflegt werden müſſen. Viele der Emi⸗ 
granten haben auf den Kaffeeplantagen gearbei⸗ 
tet und finden dieſe Arbeit lohnend und nicht 
ſchwer. Doch ſind ſie meiſtens nach einiger 
Zeit nach dem Süden Brafiliend gegangen, ſich 
eigene Kolonien anzulegen. In dem Menſchen 
ſteckt der Sinn zur Freiheit, und darum behagt 
es ihm nicht, unter der, Botmäßigkeit der Kaf⸗ 
feebaronen zu ſtehen, noch ſich ihren Aufſehern 
zu unterordnen. Finden die Emigranten aber 
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einen guten Herren, dann bleiben jie auf län⸗ 
gere Zeit bei ihm und werden wohlhabend. 

Die Arbeiter in den Kaffeeplantagen werden 
für die Pflege der Kaffeebäume und die Ein⸗ 
bringung des Kaffees extra belohnt, außerdem 
dürfen ſie zwiſchen den Reihen der Bäume 
noch Mais und Bohnen pflanzen, Vieh halten 
und Schweine und Geflügel züchten, was ihnen 
auch guten Gewinn einbringt. Sie arbeiten für 
den Herrn und auch für ſich und unterſcheiden 
ſich wenig von anderen Koloniſten. Jede Fa⸗ 
milie wohnt in einem beſonderen Hauſe, ſo 
ähnlich, wie drüben die Arbeiter auf einem 
großen Landgut. 

Es iſt drüben die Anſicht verbreitet, die Ar⸗ 
beiter, welche auf die Kaffeeplantagen gehen, 
werden ihrer Freiheit beraubt und zu Sklaven 
gemacht; doch das iſt nicht wahr. In ganz 
Braſilien gibt es keine Sklaverei mehr, ſie iſt 
ſchon längſt abgeſchafft. Wem es nicht gefällt 
auf den Kaffeefazenden zu arbeiten, der kün⸗ 
digt ſeinen Dienſt und geht weiter, oder rückt 
einfach aus; verfolgen darf man ihn nicht. Er 
darf nur nichts an feinen Herrn, d. h. für ver⸗ 
abfolgte Lebensmittel u. drgl. m., ſchuldig bleis 
ben. Es ſoll übrigens eine ſchöne Arbeit an 
den Kaffeebäumen fein. Aus eigener Anſchau⸗ 
ung habe ich ſie nicht kennen gelernt. An der 
Bahnlinie ſah ich keine Kaffeefazenden — dieſe 
ſollen nördlich gelegen ſein. 

Fortſetzung folgt. 


3. Jugendbundkonferenz. 


So der Herr will, findet von Sonnabend, 
den 1., bis Montag, den 3. November dieſes 
Jahres, in Lodz I (Nawrotſtraße 27), unſere 
3. Jugendbundkonferenz ftatt, zu der wir hiers 
mit alle unfere Jugendvereine, das Ehrenmit— 
glied und die Unterſtützenden Mitglieder unſeres 
Jugendbundes ſowie alle unſere Miſſionsarbei⸗ 
ter und Vertreter mit unſerer Jugendſache 
verknüpfter Miſſionszweige (Sonntagsſchulſache, 
Verlagsſache, Predigerſchule, Dialoniſſenſache, 
Frauenmiſſion) und unſerer Nachbarbündniſſe 
recht herzlich einladen. Anmeldungen ſind 
rechtzeitig an Pred. R. Jordan, Lödz, Nawrot 
27, zu machen. Anmeldungen der Vereine, die 
ſich anſchließen möchten, ſowie Fragen, Wünſche 
und Anträge für die Konferenz ſind an E. R. 
Wenske, Warszawa, Grzybowska 54, zu 
richten. Die Vereinsbeiträge (1 Gulden für 
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jedes Mitglied und Jahr), die Vierteljahr⸗Ge⸗ 
betsſtunden⸗Kollekten und die Jugendtagkollek⸗ 
ten find rechtzeitig an Pred. J. Feſter, Lödz, 
Ekierta 7, zu entrichten. Die Beiträge der 
Unterſtützenden Mitglieder (Der Wert eines 
Dollars für das Jahr) ſind an Pred. A. H. 
Sommer, Lasin, Pomorze, einzuzahlen. Je— 
der angeſchloſſene Verein beſitzt das Recht, 
von den erſten 25 Vereinsgliedern zwei Ab⸗ 
geordnete und von jeden weiteren 25 Vereins- 
gliedern je einen Abgeordneten zu entſenden. 
Jeder Abgeordnete muß ſein eigenes ſchrift⸗ 
liches Abordnungszeugnis (Mandat) vorweiſen. 
Ein kurzer ſchriftlicher Vereinsbericht mit Ans 
gabe der jetzigen Mitgliederzahl und der An⸗ 
zahl der Jugendtaufen in der letzten Konferenz⸗ 
periode (26. Mai 1927 — 1. November 1930) 
ift mitzubringen. Die Unterſtützenden Mitglie⸗ 
der haben auf der Konferenz beratendes 
Stimmrecht. Sie möchten ihre letzte Mite 
gliedskarte nickt vergeſſen. Die Konferenzbera⸗ 
tungen ſind nur für Mitglieder unſerer Bap⸗ 
tiſtengemeinden und uns verwandter bibliſch⸗ 
nüchterner Gemeinden zugänglich, zu den ſonſti— 
gen Konferenzverſammlungen hat jeder zutritt. 
Jeder Teilnehmer vergeſſe nicht, ſeine Bibel, 
feine Jugendchöre, beigeſchloſſenes Konferenz⸗ 
programm nebſt Tagesordnung, ein Notizbuch 
und einen Bleiſtift mitzubringen. Bettet alle 
für die Konferenz, für die Teilnehmer, für die 
Dienenden und für uns! 
Mit Jugendgruß 
im Auftrage 
des Exekutivkomitees 
des Jugendbundes der Baptiſtengemeinden in 
Polen: 
E. R. Wenske, 
J. Vorſitzender. 


Konferenzprogramm. 


Generalthema: „In Seinen Fußtapfen!“ 
(1. Petri 2, 21.) 
Freitag, 31. Oktober, 7 Uhr abends: Jugend⸗ 
bundkomiteeſitzung. 
Sonnabend, 1. November: 
9 —12 Uhr vormittags — Gebetsſtunde, 
Bibelſtunde, Beratungen. 
3—6 nachmittags — Bibliſches Charakter⸗ 
bild, Beratungen, Referat, Praktiſche 
Vereinsſtunde. 
½8 Uhr abends — Jugendevangeliſation. 


Sonntag, 2, November: 

1/,10—!/,12 Uhr vormittags — Gebets⸗ 
ſtunde, Jugendpredigt. 
4 Uhr nachmittags⸗Jugendfeſt. 

Montag, 3. November — Glaubensvertiefung: 
½9—12 Uhr vormittags — Gebetsſtunde, 
Themabehandlung. a 
3 —6 Uhr nachmittags — Themabehandlung, 
Weiheſtunde. 
½8 Uhr abends — Zeugnisverſammlung. 


Aenderungen vorbehalten! 


Tagesordnung der Beratungen. 


1. Begrüßung (durch Ortsgemeinde und 
Ortsvereine, die | Bundesvorſitzenden und 
Unionsjugendpfleger, auswärtige Gäſte; ſchrift⸗ 
liche und mündliche Grüße; Erwiderungen). 


2. Konſtituierung. (Vereinsabgeord⸗ 
nete, Ehrenmitglied, Bundesbeamte, Unter⸗ 
ſtützende Mitglieder; Aufnahme neuer Vereine 
und ihrer Abgeordneten; neue Ehrenmitglieder, 
neue Unterſtützende Mitglieder; Miſſionsarbei— 
ter und Miſſionsarbeiterinnen; fonftige Ver— 
treter; Diakonen der Ortsgemeinde; fenftige | 
Gäſte. Zähl⸗ und Ordnungskom miſſion, 
Konferenzvorſitzende, Protokollführer und ver⸗ 
antwortlicher Protokollführer; Berichterſtatter 
für „Jugend⸗Warte“, Organ der Poſen-Pom⸗ 
merelliſchen Jugendvereinigung, „Hausfreund“, 
„Gemeindeboten“ Strieſen-Poſens und Leſſen⸗ 
Neubrücks, „Joung People's News Bulletin“ 
des Jugendweltkommitees, „Jungbrunnen“, 
„Sendbote“-Jugendecke, „Baptiſt Herald“, 
„Stowo Prawdy” = Sugendede, „Mags“.-Ju⸗ 
gendede, „Tlicnaneup IIpagnu“. Jugendecke, 
„Miſſionsbote“ Braſiliens, „Friedensſtimme“ 
Argentiniens; Kaſſenreviſore.) 


3. Berichte. (Bund, Bundeskaſſe, der 
Unterſtützenden Mitglieder; Soldatenmiſſion 
und Soldatenmiſſionskaſſe; „Jugend⸗Warte“⸗ 
Kalle, „Praktiſcher⸗Vereinsleiter“-Kaſſe, „Ju⸗ 
gend⸗Chöre“⸗Kaſſe; Vereinigungen: Lodz, Lublin, 
Poſen⸗Pommerellen, Warſchau-Kicin, Wolhynien, 
Zdunska⸗Wola; Vereine. 


4. Beratungen. (Jugendmiſſion, Ju⸗ 
gendmiſſionar, Antrag der Lodzer Vereinigung 
wegen Wiederanſtellung eines Jugendmiſſionars, 
Ergebniſſe der Arbeiten darin; Jugendtage und 
Jugendtagkollekten; Vereinigungen, beſonders 
Lublin und Wolhynien; Frage der Lodzer Ver⸗ 


miſſion; vierteljährliche 


einigung: „dürfen Vereinigungen, die ſich zu 
klein vorkommen, ſich mit anderen kleinen Ver⸗ 
einigungen zu einer größern Vereinigung zu⸗ 
ſammenſchließen?“ Kreiſe; Streichung der Ver⸗ 
eine Kaunas⸗Kowno und Zelow wegen Nichtbe⸗ 
teiligung und tatſächlicher Nichtzugehörigkeit 
zum Bunde; Fortbildungs-, Jugend⸗, Vereins⸗ 
leiter⸗, Bibelkurſe, Arbeitsgemeinſchaft mit 
Sonntagsſchulwerk; Jugendfreizeit; Jugendevan⸗ 
geliſation, Jugenderbauungskonferenz; Jugend⸗ 
heim; „Jugend⸗Warte“, „Praktiſcher Vereins⸗ 
leiter“, „Jugendchöre“ Traktatſache; Soldaten: 
Gebetsſtunden, Pro: 
gramme und Kollekten; Morgenwache; Kaſſen Unter⸗ 
ſtützende Mitglieder, Beiträge, Jugendſammlung. 
Durchſicht der Satzungen; Weltjugendkomitee, 
„Bulletin“⸗Zahlung und ⸗Abnehmer, Kongreß 
in Berlin 1933, unſer Vertreter; Predigerſchule; 
Diakoniſſenſache; Frauenmiſſion; Anträge; 
Fragen, Wünſche; Kaſſenreviſionsbericht und 
Kaſſiererentlaſtung; Unvorgeſehenes, Verſpätetes, 
Unerledigtes, Sonſtiges; Art und Zeit der 
nächſten Konferenz, Archiv, Statiſtik, Protokoll). 


5. Wahlen. (Die I. und die II. Vor⸗ 
ſitzenden, Sekretär, Kaſſierer, Kaſſierer für 
Unterſtützende Mitglieder, Archivar, Soldaten⸗ 
miſſionskomitee und »vorſitzender, ſonſtige). 


NB. Die Vereine möchten die Tagesordnung 
durchberaten. Die Satzungen (Protokoll 
1924 Zdunſka⸗Wola) find mitzubringen. 


Ein Extraaufruf. 


Angeſichts der Tatſache, daß 6 Brüder in 
unſerem Predigerſeminar faktiſch eine zu un⸗ 
genügende Zahl dem laut ſchreienden Prediger⸗ 
bedürfnis gegenüber iſt, haben die Brüder aus 
der Unions verwaltung, die als Schulausſchuß 
fungieren, bei ihrer Sitzung am 17. dieſes Mor 
nats beſchloſſen und mich beauftragt, eine Auf- 
forderung im Hausfreund zu veröffentlichen an 
diejenigen jungen Brüder, die mindeſtens eine 
gute Elementarſchule mit Erfolg abfolviert 
haben (ein höherer Bildungsgrad iſt noch mehr 
erwünſcht) und den innern Ruf vom Herrn 
fühlen, Prediger des ſüßen Evangeliums von 
der unendlichen Sünderliebe Jeſu zu werden, 
aufzufordern, ſich ſofort bei mir ſchriftlich zu 
melden mit Beilegung einer Photographie und 
einer kleinen Beſchreibung ihres Lebens laufs. 
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Wir werden aus der gemeldeten Zahl 3 oder 
4 Brüder, die militärfrei find, ſich der Emp⸗ 
fehlung ihrer Gemeinde erfreuen, eine ärztliche 
Beſcheinigung von ihrer Geſundheit und Stimme 
zum Reden haben, ſofort in die Schule auf- 
nehmen und ſie der beſtehenden Gruppe an⸗ 
gliedern, ſo daß unſere Seminariſtenzahl von 
6 auf 10 Perfonen ſteigt. — 

Der Ueberſchuß der jetzt nicht zur Aufnahme 
gelangt, kommt ſodann erſt um ein Jahr in 
Erwägung. Von nun au wird nicht mehr alle 
4 Jahre, ſondern alle 2 Jahre Aufnahme ins 
Predigerſeminar ſtattfinden. 

So hört nun, l. Brüder, die ihr obenbe⸗ 
ſchriebene Qualifikationen beſitzet und ſäumet 
nicht, denn des Königs Sache hat Eile. 

In der Hoffnung, in Bälde die erforderliche 
Brüderzahl verzeichnen zu können, grüßt in 
herzlicher Liebe euer Bruder im Herrn. 

F. Brauer. 
Lödz, Lipowa 93. 


Vierteljahres⸗Gebetsſtunde der 


Jugendvereine Polens im Okt. 1930 
Matth. 18, 19. 20; 


Ju keiner andern Gebetsverheißung kommt 
die wunderwirkende Macht des Gebets fo kräf⸗ 
tig und ausführlich zum Ausdruck wie in dieſem 
Worte Jeſu: „Wo zwei unter euch eins wer⸗ 
den auf Erden, warum es iſt, daß ſie 
bitten wollen, das ſoll ihnen widerfahren von 
meinem Vater im Himmel; denn wo zwei oder 
drei verſammelt ſind in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen“. 

Geſtützt auf obiges Gotteswort laßt uns 
diesmal den Herrn Bitten: 

1. Um Kraft aus der Höhe für unſere Jugend. 
2. Um die Erweckung und Bekehrung der uns 
ſchon lange beſuchenden Freunde. 
3. Für die uns noch fern ſtehende Jugend. 
4. Um eine Neubelebung des geſamten Ju⸗ 
gendwerkes. 
5. Für unſere Soldaten. 
Bringen wir gläubig bittend dies vor den 


Heren, und es wird uns über Bitten gegeben 
werden. Matth. 21, 22. 


erfolgreich verlaufen. 


MVochenrundſchau 


Die türkiſche Offenſive gegen die aufſtän⸗ 
diſchen Kurden in der Gegend des Ararat iſt 


Die Türken verfolgten 
die Aufſtändiſchen bis zu einer Höhe von 1400 
Meter und brachten ihnen ſchwere Verluſte bei. 
Der Welten und Süden des Aufſtandgebietes 
iſt nun vollkommen von den Kurden geräumt. 
Einer kleineren Kurdenabteilung gelang es, ſich 
auf eine Felſenſtellung in der Nähe von Dagh 
zurückzuziehen und wurden von den Türken 
vollſtändig umzingelt. 


Der Afghaniſche Aufſtand hat durch die 
engliſch⸗indiſchen Truppen eine Niederlage er⸗ 
litten. Die Stammesführer baten um Eins 
ſtellung der Feindſeligkeiten und verſprachen, 
ſpäter Vertreter zu Friedensverhandlungen zu 
entfenden. Die Engländer antworteten, daß 
das Feuer ſo lange andauern würde, bis die 
Unterhändler eingetroffen ſeien. 


In Japan hat der Vulkan Aſama wieder eine 
ſtark vermehrte Tätigkeit gezeigt. Mit don⸗ 
nerndem Getöſe wurden große Mengen Lava 
ausgeworfen, ſodaß die Einwohner im Um⸗ 
kreis von vielen Meilen ſchreckerfüllt flohen. 
Nach den vorliegenden Berichten ift nur ein Mann 
getötet worden. 


Das engliſche Luftfahrtsminiſterium baut 
zur Zeit ein Probeflugzeug, von dem man an⸗ 
nimmt, daß es die „Luftdroſchke der Zukunft“ 
werden ſoll. Das Flugzeug hat Windmühlen⸗ 
artige Proppeler mit vier Einſtellungen, die es 
dem Flugzeuge ermöglichen, nahezu vertikal zu 
ſtarten oder zu landen. Es hat einen Motor 
von 400 PS. und ſoll eine Geſchwindigkeit von 
240 Stundenkilometer entwickeln. Flugzeuge 
dieſer Art müßten auf dem Dach eines Ge⸗ 
bäudes landen können. 


In Irak find in dem Ort Sulaimanien 
während den Wahlen 19 Menſchen getötet 
worden. Die Erregung der Bevölkerung rich⸗ 
tete ſich zum großen Teil gegen die engliſchen 
Beamten, die in Kaſernen Zuflucht ſuchen 
mußten. 


Eine Windhoſe, die von einem ſchweren 
Gewitter begleitet über die Gemeinden Kryſty⸗ 
nopol, Nowy Dwör, Kluſſow und Benducha 
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hinging und etwa 20 Minuten dauerte, hat 
viele Bäume, Telegraphenſtangen und Wirt⸗ 
ſchaftsgebüude umgeriſſen, wobei viel Vieh 
umgekommen iſt. Menſchen ſind zum Gluck 
nicht zu Schaden gekommen. Der Geſamtſcha⸗ 
den beträgt über 200,000 Zloty. 


In Lincoln, Amerika, drangen vier Räu⸗ 
ber am hellen Tage in die Kaſſe der National- 
bank ein und raubten 50,000 Dollar bares 
Geld und Wertpapiere im Betrage von einer 
Million Dollar. 


In der Nordmandſchurei iſt die Beulenpeſt 
ausgebrochen. Bis jetzt ſind 64 Todesfälle zu 
verzeichnen. 


In der Wolga:- Republik ſoll es nach Mel⸗ 
dungen aus Moskau den Behörden gelungen 
fein, einer angeblichen Verſchwöͤrung auf die 
Spur zu kommen. In einer der verſtaatlichten 
Wirtſchaften an der Wolga wurde ein Hilfs⸗ 
arzt unter der Anklage verhaftet, den Vizedi⸗ 
rektor der Sowjetwirtſchaft vergiftet zu haben. 
Er fol ihm anſtatt eines harmloſen Kopf⸗ 
ſchmerzpulvers eine ſtarke Doſis Gift verſchrie⸗ 
ben haben. Bei der Unterſuchung dieſes Falles 
habe man entdeckt, daß ſich die ganze Wirt- 
ſchaft in den Händen deutſcher Großbauern be⸗ 
funden habe, unter denen ehemalige Kaufleute, 
Gutsbeſitzer uſw. genannt werden. Dieſe fol- 
len es darauf angelegt haben, den Sowjetſtaat 
zu ſchädigen. Darauf ſei der Direktor Schnei⸗ 
der abgeſetzt, aus der Partei ausgeſchloſſen und 
dem Gericht übergeben worden. Man erwartet 
angeſichts des ſcharfen Tones der Sowjetbehör⸗ 
den, daß mehrere Todesurteile gefällt werden. 


Sonntagsſchulſonntag. 


Alle unſere Unionsgemeinden nebſt ihren 
Sonntagsſchulen werden hiermit herzlich ge⸗ 
beten, am 19. Oktober d. J. einen Sonn⸗ 
tagsſchulſonntag abzuhalten. O möchten wir 
als Boten Gottes in unſeren Predigten und 
unſere Gemeinden in ihren Gebeten dieſes 
gottwohlgefälligen, ſo nötigen und wichtigen 
Werkes der Sonntagsſchule in Sonderheit an 
dieſem Tage gedenken. Sonntagsſchularbeiter 
und Sonntagsſchüler möchten gelegentlich der 
Nachmittagsverſammlungen an dieſem Tage, 
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die einen beſonderen und fpezielen Teil einer 
Feſtlichkeit bilden ſollten, auch teilnehmen am 
gemeinſamen Gebet. In den Sonntagsſchulen 
ſelbſt ſollte in Wort und Gebet Bezug auf die⸗ 
fen Tag genommen werden. Jeder ſtrebe da— 
nach, die bekehrten Sonntagsſchüler auf den 
Fortſchritt der geiſtlichen Bildung der Seele 
und die Unbekehrten auf die Rettung von 
Sünden und das Seelenheil aufmerkſam zu 
machen. 


Die Gemeinden der Kongreßpolniſchen 
Vereinigung erinnern wir gleichzeitig, daß an 
dieſem Tage eine Sammlung für die Sonn⸗ 
tagsſchulvereinigungskaſſe abzuhalten ſei, die an 
Pred. G. Stroſchein, Radomsko, Brzeze 
nicka 27, einzuſenden iſt. 

Mit brüderlichem Sonntagsſchulgruß 
E. R. Wenske, W. Tuczek, 

Vorſitzender, Sonntagsſchulpfleger 
des Miſſionsausſchuſſes der Unionsverwaltung 
der Union der Baptiſten⸗Gemeinden deutſcher 
Zunge in Polen. 


Der Kaſſeler Abreißkalender 


in Abreiß⸗ und Buchform iſt wieder er⸗ 
ſchienen und kann ſchon von der Schriftleitung 
des „Hausfreund“ bezogen werden. Im vorigen 
Jahre konnten einige ſpät eingelaufene Bes 
ſtellungen nicht mehr erledigt werden, da der 
ganze Vorrat vergriffen war. Daher iſt zu 
raten, die Beſtellungen ſchon jetzt zu machen, 
damit bei eventuellem Fehlen die nötige Zahl 
1 in Deutſchland nachbeſtellt werden 
ann. 


Alle Beſtellungen ſind zu 
A. Knoff, Lödz, skr. poczt. 342. 


richten an: 


Für das Predigerſeminar eingegangen: 


Kſigkki: A. Borchert 25. H. Bobrowſki 20. 
A. Gieſe 1,50. G. Dobrinſki 20. H. Bigalka 30. 
J. Quedner 20. Rozyſzeze: W. Tuczek 10. R. Hek⸗ 
kert 10. J. Handwerker 2. Lodz 1: O. Jahn 20. E. 
Hauſig 20. 3d.-Wola: Otto Kluttig 10. Nowa- 
wies: Station 15. Czarneblota 30. Cheimza: Sch. 
Nickek 5. Gſch. Sylla 200. Johanka: K. Trepke 20. 

Mit herzl. Dank und Gruß 

F. Brauer 
Lodz, Lipowa 93. 


Dru: „Kompas” Lödt, Gdanska 130 


